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Entfremdet. 


Von H. Hinck. 


(Sch lu ß.) 


zo verfloſſen mehrere Tage. 
ZN heiße Wunſch meines Herzens 
SE ſollte ſich leider nicht erfüllen — 
eine ſchnelle Zurückberufung zur 
Armee zwang mich, Dresden zu verlaſſen. 
Der Krieg brach aus. Ihr Bild im Herzen, 
Anna, ſtürzte ich mich in den Kampf. Ich 
wollte Auszeichnung, wollte Ruhm erringen 
— mein Name ſollte unter den Tapferſten 
Ihnen genannt werden. 

Als ich dann zum Tode ver- 
wundet auf meinem Lager ruhte, 
ſah ich in ſchweren Fiebereinbil- 
dungen immer nur Sie, Anna, 
verklärt wie eine Heilige erſchienen 
Sie an meinem Bett. Sie reich- 
ten mir den kühlen Trank, Sie 
netzten meine Schläfen, ich fühlte 
mich von Ihrer Hand gepflegt. 
Dann wieder verfloſſen viele 
Stunden, wo mein Herz in ban- 
ger Qual nach Ihnen rief. 

Da — eines Nachts, als 
meine Schmerzen faſt den höchſten i 
Grad erreicht, bewegte ſich der 9 
Vorhang meines Bettes — mild f 
und freundlich ſchwebten Sie au 
mir vorüber noch fühl' ich, 
wie die Todesqualen, die ich litt, 
allmählich ſchwanden, wie ich 
durch dieſe Traumgeſtalt die Ent- 
ſcheidung überſtand.“ 

Ach, Imburg, wie wurde mir 
bei dieſen Worten! Wie mußt 
ich an mich halten, um mich nicht 
zu verraten.“ 

Wir hatten den Eingang des Parks er— 
reicht. Der Graf blieb ſtehen. 
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„Ich will, ich darf Sie nicht weiter be- abgeſunken. Ich ſtützte mich wie gebrochen 


Der. 


ehe ich ſcheide, laſſen Sie mich aus Ihrem 
Munde die Beſtätigung hören, daß ich ewig 


Er ſtand mit verſchränkten Armen, ſeine 
Stimme war zu einem leiſen Flüſtern her- 


| Kapitän z. S. Karl Ebbe Ludwig Rofendahl. 


ſenden gezollt. Verzeihen Sie, Anna, und deln Seele wäre ihm jubelnd entgegen ge- 


flogen, um ihn nimmer wieder zu verlaſſen. 
Aber es ſollte nicht ſein — kaum hatte 


1110 aller Hoffnung auf Ihre Liebe entſagen muß.“ er die letzten Worte geſprochen, als die Stimme 


des Inſpektors an mein Ohr ſchlug. Wie 
es ſchien, hatte dieſer in der Dunkelheit die 
Gegenwart des Grafen überſehen. Ich kann 
mich nicht erinnern, was er ſagte, nur weiß 
ich, daß in der Art, wie er zu mir ſprach, 
etwas Vertrauliches, etwas Beleidigendes lag. 
In demſelben Augenblick ſtürzte der Graf 
hervor, packte ihn mit ſtarker Hand und rief 
in bebendem Zorn: „Elender Bube, weißt 
Du, mit wem Du ſprichſt? Weißt Du, daß 
Du dem Fräulein hier zu begegnen haſt, 
als wäre fie eine hochgeborne Für⸗ 
ſtin — und Du der niedrigſte 
der Sklaven?“ 

Entſetzt trat ich zu dem Gra⸗ 
fen — ich legte meine Hand auf 
ſeinen Arm und ſagte flehend: 
„Wenn Sie mich lieb haben, 
Graf, halten Sie an!“ 

Bei dem innigen Ton mei⸗ 
ner Stimme ließ er die Arme 
ſinken, der Inſpektor raffte ſich auf. 
Ohne ein Wort zu ſagen, ſuchte 
er das Weite. Wieder näherten 
ſich Schritte. Ich erkannte Graf 
Hanaus Stimme. Ehe er uns 
bemerkte, verſchwand ich in dem 
Dunkel des Parks und erreichte 
ungeſehen mein Zimmer. 

Den 5. September. 

Der Graf reiſt morgen. Es 
iſt unwiderruflich feſt beſchloſſen. 
Wie bange, wie quälend verftrei- 
chen mir die Stunden. Er wird 
nicht reiſen, ohne mich ein letztes 
Mal zu ſehen — ich weiß, er 
wird es nicht, Imburg, und doch 
verzehrt mich eine innere Angſt — packt mich 
bisweilen der entſetzliche Gedanke, wie wenn 
Ir Benehmen des Inſpektors ihm Anlaß 


zur Eiferſucht gegeben — wenn er wähnte, 


gleiten, Anna, ſagte er tonlos. „Thöricht auf das Eiſengitter des Parks — noch ein ich könnte mit jenem Elenden im Einver⸗ 
genug hofft' ich eine Zeitlang, Ihre Liebe zu Augenblick, und meine Liebe hätte alle Ver- ſtändnis fein — doch nein, die Sehnſucht 


gewinnen, ich verkannte das warme Mit- nunſtgründe, alle Schranken aus dem Felde 
gefühl, das Sie dem Schwachen, dem Gene- geſchlagen — noch ein Wort von ihm und 


| nach ihm zeigt mir am hellen Tage Geſpenſter, 
die ich mit vollſter Kraft verſcheuchen muß. 


Fort, ohne ein Wort, ohne einen Gruß, ohne 
ein letztes Zeichen ſeiner Liebe. Ich konnte, 
ich wollte es nicht glauben; dreimal fragte 
ich Greta ſo ernſt, ſo eindringlich, daß ſie 
verwundert auf mich ſah. Ach, Imburg — 
kann es denn ſein? Soll ich das liebe Ant. 
litz nicht mehr ſehen, die teure Stimme nicht 
mehr hören? Habe ich wirklich den reichen 
Schatz der Liebe, den er fo innig mir ent- 
gegenbrachte, von mir geſtoßen? Habe ich 
das Teuerſte hingegeben, um meiner Ruhe, 
meiner Ehre willen und ſeiner ganz vergeſſen? 
Mit angſterfüllter Seele frag' ich mich: was 
wird aus ihm? Wird nicht der tiefe Schmerz, 
der ihn verzehrt, ſein Inneres 1 — 
wird nicht ſein künftig Thun mit ſchwerem 
Vorwurf auf mir laſten? 


5 Den 18. September. 
Noch lähmt der Schreck mir alle Glieder, 
noch faß ich kaum, wie ſchnell jo Furcht⸗ 
bares ſich zugetragen — doch hör' mich an, 
Imburg: Ein leichtes Unwohlſein feſſelte 
geftern Komteſſe Erna an ihr Zimmer. Gegen 
Abend ſendete ſie ihr Mädchen zu mir mit 
der Bitte, ich möchte ihr etwas vorleſen. Bald 
jedoch bemerkte ich, daß Erna der Lektüre 
nicht folgte und meinte, das Leſen ermüde ſie. 
Einige Stunden ſpäter wollte ich mich eben 
zu Bett begeben, als Ernas Zofe in höchſter 
Erregung au mir vorüber wollte. Auf 
meine Frage erfuhr ich, daß die Komteſſe 
vor etwa einer halben Stunde in heftige 
Krämpfe verfallen. N 
Den 19. September. 
Die Komteſſe iſt außer Lebensgefahr. In 


allein in der 


Entfremdet. 


EK ich dann innig, „ich ſtehe 
elt — wollen Sie bei mir 
bleiben? Wollen Sie meine Tochter ſein?“ 

Bei dieſen Worten blitzte es wie heller 
Freudenſtrahl in ihrem Auge, mit heißem 
Dankeswort umſchloß ſie mich. 

Der Vater entſchloß ſich leicht, die Tochter 
meinem Schutz zu übergeben; er mochte ein. 
ſehen, daß dem jungen Mädchen aus einer 
Ortsveränderung nur Gutes erwachſen könne. 

Wir wendeten uns nach der Schweiz. 

Wir bewohnten ein weinumranktes, Häus⸗ 
chen, deſſen Lage mich beſtimmt hatte, es zu 
unſerm Aufenthaltsort zu wählen. 

Vor unſrer Abreiſe aus Böhmen hatte 
ich eine Unterredung mit der alten Imburg. 
Sie berichtete uns ane i 

Wenig Stunden vor dem Ausbruch der 
Krankheit hatte die Zofe der Komteſſe in dem 
Nebenzimmer ihrer Herrin zu thun. Durch 
Naſchhaſtigkeit verleitet, trank Marinka aus 
einem der eingeſchenkten Gläſer, welche ſie 
dort auf dem Tiſche fand. Als ſie wieder 
füllen wollte, fehlte zu ihrem Schreck die 
Flaſche, in welcher die Komteſſe die Limo- 
nade aufzubewahren pflegte. Nach langem 
Suchen entdeckte ſie dieſelbe in einem dunkeln 
Winkel des Zimmers verborgen. Marinka 


„Anna,“ 


erſtaunte, doch blieb ihr keine Zeit, über das 


wunderliche dieſes Zufalls nachzudenken. 
Haſtig goß fie das letzte aus der Flaſche in 
das geleerte Glas und ſtellte ſie wieder an 
die alte Stelle. 

Kurz nachdem das Unglück ſich ereignete, 
erfuhr Marinka, daß die Aerzte in einer 
heimlichen Unterredung mit dem Grafen von 
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ER 5 September. wäre. Sie ſchien überraſcht, aber ſichtlich ſie ein Volkslied an, dasſelbe, welches ich an 
Er iſt fort, Imburg! Fort auf immer: erleichtert. 


jenem Morgen unter meinem Fenſter gehört. 
Später erfuhr ich, daß es das Lieblingslied 
der verſtorbenen Gräfin geweſen, daß Anna 
es als Kind oft mit dem Grafen Ladislaw 
geſungen. Die Melodie war einfach — doch 
wunderbar tief und ergreifend. Da plötzlich 
— fiel eine wohlklingende Mäunerſtimme 
ein und begleitete den Geſang. Erſchrocken 
lehnte ich mich aus dem Fenſter und ſpähte 
nach dem unberufenen Sänger, aber ich 
konnte niemand erkennen. 

Anna hielt überraſcht inne — ein Strahl 
unſäglichen Glücks verklärte ihre Züge. Wie 
von einem innern Antrieb geleitet, eilte fie 
der Vorlaubentreppe zu, baflige Schritte flo- 


5 die Stufen hinan, ein freudiger Auf. 


chrei, ein ſeliges Erkennen, und eine hohe 


Männergeſtalt umfing in heißer Liebe das 


arme verlaſſene Kind. 
Es war das Werk einer Sekunde, dann 


riß Anna ſich los aus der beſtrickenden Um. 


armung, wich ſcheu zurück und ſagte flehend: 
„Verlaſſen Sie mich, Graf! Ich beſchwöre 
Sie, verlaſſen Sie mich!“ 

„Nein, Anna, einzig Geliebte!“ rief der 
Graf in dem Jubel des eben empfundenen 
Glücks, „mögen ſich Himmel und Hölle ver⸗ 
binden, Dich mir zu entreißen — ich weiche 
nicht — jetzt laß ich Dich nimmer!“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung wollte 
Anna an ihm vorüber in das Haus eilen. 
Er vertrat ihr jedoch mit ſo entſchiedenem 
Willen den Weg, daß er ſie zwang, ſtehen 
zu bleiben. 

Alle Farbe war aus ihrem Autlitz gewichen. 
In dem ſchmerzerfüllten Auge zuckte tiefes 
und unnennbares Weh, ein krampfhaftes 


wenig Tagen ſchon wird die Komteſſe auf einer Vergiftung geſprochen, daß fie bejon- Zittern durchflog ihre ſchlanke Geſtalt. Mit 


eins der in Ungarn gelegenen Güter des 
Grafen gebracht. Man hofft von einer 
Ortsveränderung den günſtigſten Erfolg. 


Den 25. September. 

Ich möchte Dir ſchreiben, Imburg, doch 
mir verfagt die Hand und wie ein Schleier 
legt ſich's vor meine Augen, ſobald ich be- 
ginnen will. Wie Todesſchauer umweht mich 
die Erinnerung an jene Stunde! Verſtoßen, 
geächtet verlaſſe ich dies Schloß. 

Dieſem letzten Brief war von der alten 


Imburg folgende erklärende Anmerkung bei⸗ 


gefügt: „Das arme Kind ſchrieb dieſe ab 
geriſſenen Zeilen, nachdem Graf Hanau ſie 


erlegen ſei. 


ders eindringlich gefragt, was die Komteſſe 
an jenem Abend zuletzt genoſſen. In ihrer 
Herzensangſt hatte die Zofe hierauf die 
Flaſche an ſich Denoene) und weil fie fürd)- 
tete, fälſchlich beſchuldigt zu werden, dieſe 
vernichtet. Dies hatte Marinka der alten 
Dienerin kürzlich erſt geſtanden. 

Bald nach unſrer Ankunft in der Schweiz 
erfuhr ich durch die treue Imburg, daß Kom⸗ 
teſſe Erna in Ungarn ihren ſchweren Leiden 
Zugleich machte ſie mir eine 
Mitteilung, welche für Annas Zukunft von 
höchſter Wichtigkeit war. 

Die Komteſſe hatte in ihrer letzten Lebens— 
ſtunde dem Vater gebeichtet. Sie ſelbſt hatte 


iergweijelter Gebärde preßte fie die Hände 
vors Geſicht und wendete ſich von ihm. 
„Anna,“ ſagte der Graf bebend, ich weiß, 
welch unerhörtes Unrecht geſchehen, weiß, 
welchen Frevel man ausgeübt; doch, ſo wahr 
Gott lebt, ich ahnte nichts davon, ſonſt hätte 
man nicht wagen ſollen, auch nur mit einem 
Hauch den reinen Spiegel Ihrer Seele zu 
trüben.“ 
Ein flammender Blick ſprühte aus feinem 
ee Auge, mit verhaltener Bitterkeit fuhr 
er fort: 
„„Ja, Anna, es war leicht, mein teures 
Kleinod, um deſſen Beſitz ich alle Güter die⸗ 
ſer Welt gegeben, mir zu rauben, Sie in Not 


in höchſtem Zorn eines ſtrafwürdigen Ver das Gift in jene Limonade gemifcht, um und Tod hinaus zu ſtoßen, Sie mit Schmach 
hältniſſes zu feinem Sohn beſchuldigt hatte Anna zu verderben, aus Furcht, ihr Bruder zu beladen — es war leicht, denn der wilde 
und fie für immer aus ſeinem Haufe ver- könne die Verhaßte zur Gräfin Hanau Graf lag krauk im fernen Lande, und ob er 
ſtieß. Das Furchtbarſte jedoch, deſſen man machen. ſich gleich heiß nach der Geliebten ſeines 
Anna verdächtigte, erwähnte er nicht. Die) Ich vermied es, von dieſem für die gräf⸗ Herzens ſehute, verſchloß er grollend feinen 
Aerzte hatten in den Krankheitserſcheinungen liche Familie jo erſchütteruden Ereignis gegen Schmerz in tiefſter Bruſt, weil er ſich kalt 
der Komteſſe eine Vergiftung zu erkennen Anna etwas zu erwähnen; fie ſollte vorläufig und ſchonungslos zurückgeſtoßen glaubte. 
geglaubt. Der Inſpektor flüſterte dem Gra⸗ vor neuen Gemütsbewegungen geſchützt wer⸗ Jetzt weiß ich alles, Anna, weiß, daß 
fen ein, Anna habe die That vollbracht, um den; weshalb ich dieſe Eröffnung auf eine jene Zeilen, in welchen ich Sie inſtändig um 
ſich der Komteſſe zu entledigen, weil fie ihrer ſpatere Zeit verſchob. s ; eine letzte Unterredung bat, unterſchlagen 
Liebe zu dem Grafen Ladislaw entgegen ſei. Eines Abends begab ich mich früher als wurden.“ . 

Der Graf ließ ſich überzeugen, dürfte gewöhnlich in mein Zimmer. Eine Art Bor- Auna zuckte bei dieſen Worten heftig zu⸗ 
aber aus Mangel an Beweiſen den ſchweren | Taube zog ſich von meinem Fenſter aus an ſammen. „Unterſchlagen!“ rief ſie entſetzt. 
Verdacht, den er gegen Anna hegte, nicht der ganzen Seite des Hauſes entlang. Ich „So ſchrieben Sie mir vor Ihrer Abreiſe 


laut werden laſſen. Er nannte ihr den Na- 


men ihres Vaters, teilte ihr ſeinen Wohnort 


mit und verlangte, fie ſolle noch an dem- 
ſelben Tage zu ihur zurückkehren und — 
eine Stunde ſpäter verließ ſie das Schloß. 
Erſchüttert legte ich dieſe Blätter beiſeite. 
Der Inhalt derſelben hatte mich tief ergriffen. 
Lange ſaß ich in ernſte Gedanken verſunken. 
Eins war mir klar — ich mußte helfen. 
Ich berief deshalb Anna zu mir. Ich 
teilte ihr mit, daß ich von allem unterrichtet 


konnte ſie überſehen. 

An einem der Pfeiler lehnte Anna. Der 
Mond ſtand voll am Himmel. Sein ſilber⸗ 
klares Licht ſtreifte flimmernd und beleuch— 


tend ihr duftig helles Gewand, ihre holde, 


anmutige Geſtalt. Von den gegenüber lie. 
genden Bergen vernahm man die letzten ver- 
klingenden Tone eines vollſtimmigen Männer- 


geſanges. 


Als die letzten Töne in den Bergen ver- 
hallten, richtete Anna ſich auf. Leiſe ſtimmte 


nach Italien?“ } 
| „Ja, Anna, bei dem Andenken meiner 
Mutter beſchwor ich Sie um ein letztes Wort 
aus Ihrem Munde.“ 
Das junge Mädchen ſtand wie betäubt. 
Ein warmer, tiefinniger Blick ſtreifte den 
Grafen. 
| „Und wer verübte —“ 

Der Graf fuhr zuſammen, als habe ihn 
die Spitze eines Dolchs getroffen. 
„Erlaſſen Sie mir die Antwort,“ unter- 


* 
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brach er fie tonlos, „die fo geſündigt, bat) 
Gott geſtraft.“ A 


danke Ihnen für die Mitteilung, Graf; ſie 
wird mich ſtärken und erheben auf dem dor- | 
nenvollen Pfad, den ich im Leben vor mir 
habe. Noch härter als die unverdiente 
Schmach, der ich mich beugen mußte, traf 
mich die qualvolle Gewißheil, daß auch Sie 
von mir ſich abgewendet. In dieſem Augen- 
blick, dem letzten unſres Begegnens,“ ſetzte fie 
mit erſtickter Stimme hinzu, „darf ich ohne 
Rückhalt Ihnen dies geſtehen.“ 

Der Graf wollte leidenſchaſtlich auffah⸗ 
ren, eine Handbewegung Annas beſchwich . 
tigte ihn. „Urteilen Sie nicht hart über 


barem Zögern ſagte Anna bewegt: „Ich Verzeihung zu erflehen.“ 


mich,“ bat ſie in weichem, melodiſchem Ton, 


Entfremdet 


Der Graf erbleichte. „Ich komme im 
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die Nacht, die ihren Geiſt umfangen hielt,“ 


N 6 Auftrage meines Vaters, Anna,“ ſagte er fuhr der Graf fort, indem er düſter vor ſich 
Ein kurzes Schweigen folgte. Nach ficht- dumpf, „komme, um in feinem Namen Ihre hin blickte, ihre Gedanken weilten bei Ihnen, 


Aus Deulſchlands chineſiſcher Beſihung. 


1 


Das äußere Thor des Oſtlagers. 


indem ſie ihm näher trat. „Es giebt etwas, ii die chineſiſche Flagge niedergeholt und die deutſche 


Jetzt Kaſerne der Marine-Infanterie, des Hauptmanns 


das mir höher ſteht, als der beſeligendſte v. Sppeln⸗Bronitowski und Wohnung ihres Kommandenrs.) 


Beſitz Ihrer Liebe, Graf: es iſt Ihr Glück, 
Ihr Wohlergehen. Wie würde Ihr edles 
Herz es tragen, wenn ſich in ziſchendem Ge 


Das Artillerielager, von oben geſehen. | 


Anna fuhr mit der Hand über die Stirn, 


flüſter viele giftige Pfeile auf mich richteten, | als habe fie den Sinn ſeiner Worte nicht 
wenn ſich ein eiſiger Hauch erſtarrend auf verſtanden. 


die frischen Blüten unfrer Liebe ſenkte — und 


„Vor wenig Wochen wurde mein Vater 


Ihr Vater! O mein Gott — Ihr Vater!“ von einem ſchweren Schickſal hart betroffen. 
! 


rief fie plötzlich in wilder Verzweiflung. Der Tod endete die Leiden meiner Schweiter, | 
„Nein, nein, die Schwelle des Schloſſes, von an welcher er, wie Sie wiſſen, mit ganzer 


der Graf Hanau mich erbarmungslos verſtieß. Seele hing.“ 


darf ich nie mehr betreten, ſelbſt nicht als 
Ihre Gattin, Graf!“ 


„Erna tot!“ flüſterte Anna erſchüttert. 
„In ihrer letzten Stunde erſt erhellte ſich 


Anna; in aufrichtiger Reue gedachte ſie des 


bittern Haſſes, welchen Sie von Kind an 
gegen Sie gehegt.“ j } 

Anna hatte die Hände gefaltet, ihr thrä- 
nenerfülltes Auge ruhte unverwandt auf dem 
Grafen. s 5 

„Seit dieſer letzten Stunde iſt mein Vater 
wie gebrochen. Der tiefe Gram hat feine 
Stirn gefurcht, ſein ſtolzes Herz erweicht; 
mit Haft und Ungeduld drang er auf die 
Beſchleunigung meiner Reiſe, bat mich, be- 
ſchwor mich, ihm die Verzeihung aus Ihrem 
Munde bald zu überbringen. Sein höchſter 
Wunſch iſt unſre Vereinigung, Anna!“ 


Das junge Mädchen hatte die Augen ge- 
ſenkt, ihre Bruſt hob ſich ſtürmiſch, fie war 
keines Wortes mächtig. 


„Sie ſchweigen. Anna? So können Sie 
nicht virgeben?“ Ueber ſein gebräuntes Ant- 
litz flog es wie ein jäher Blitz, ſein feuriges 
Auge ſtrahlte wild unter den kühn geſchweif⸗ 


ien Brauen hervor, bebend zuckte die markige 


Gejlalt in bitterm Weh. 

Da ſtahl ſich eine weiche Hand in die 
ſeine, ein zartes Antlitz ſchmiegte ſich an ſeine 
Bruſt und von dem Arm des Grafen heiß 


umſchlungen, hauchte Anna leiſe: „Mein 


teurer, mein geliebter Ladislaw!“ 


Ark 


— — 


beſonders als guter An dere 


Zum Gouverneur diefer Erwerbungen 


größere Reiſen. 


‚einiger Zeit erfolgte in Braſilien 
Verd 


glücklicher!“ 


l — ö S 


Aus Deutſchlands chineſiſcher Veſihung. 


Unſern weitblickenden, praktiſchen Führern iſt es 


Zu unſern Bildern, 


R— — 4 ll —— — 


aus. Und nun fage ich Dir ein Wort, mein 
Sohn, wenn Du Dich fleißig üben willſt, fo 
wirſt Du der erſte Tenor von Italien werden.“ 
Nazari hatte ſich nicht geirrt. Der arme Choriſt, 
we cher, um ſein Leben zu friſten, zugleich als 
Schneidergeſelle arbeitete, beſaß ſchließlich ein 
Vermögen von einer Million Lire; es war der. 
berühnite Opernſänger Rubini. 

Deritandener Wink. Die kleine Grete 


1 0 05 in China ſeſten Fuß zu faſſen, ins⸗ verſäumt zur Erntezeit ohne Erlaubnis des 


eſondere die Kiautſchoubucht, welche 


der chineſiſchen Provinz Schantung 


bildet, in Beſitz zu nehmen. Die 
a: von Tſintan, welche ſich ganz 

er» 
wieſen, iſt auch als ſocher auserſehen. 


wurde Kapitän zur See Karl Ebbe 
Ludwig Roſendahl beſtallt, deſſen 
Porträt die erſte Seite dieſer Nummer 
ſchmückt; er iſt ein geborener Schles⸗ 
wiger (2. September 1852) und 
trat am 11. April 1869 als Kadett 
in die preußiſche Marine. Vom 
Unterleutnant ſtieg er nach und 
nach zum Kapitänleutnant empor 
und machte als ſolcher mehrere 
Später befehligte 
er das Panzerſchiff „Hagen“ und 
1895 wurde er zum Kapitän er⸗ 
nannt. Die auf Seite 43 dieſer 
Nummer dem Beſchauer ſich dar⸗ 
bietenden Bauwerke ſind den photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen des Leut⸗ 
nants zur See Luppe entnommen. 


die entlichung der 1 


anach 


über 3 Millionen Bewohnern der dichteſt be⸗ 
wohnte, dann folgen die Küſtenſtaaten Bahia, 
Pernambuco und Sao Paulo, die zwiſchen 1 
und 2 Millionen Seelen zählen. Die ſüdlichen 
Staaten, in denen die größten deutſchen Anſied⸗ 
lungen liegen, ſind verhältnismäßig dünn be⸗ 
völkert. o zählt Rio Grande do Sul nur 


897 000 Einwohner, Santa Catharina mit den 


bekannten deutſchen Orten Blumenau und 
Badenfurt gar nur 283 000. Der größte aller 


Staaten, Mato Graſſo, hat nicht einmal 100 000 
Bewohner; fein ungeheures Gebiet, das fait 


2½ mat ſo groß wie das ganze Deutſche Reich 
iſt, weiſt in ſeinen Urwäldern nur 12 Ort⸗ 
ſchaften auf. 10 

Wie man 
fünfzig Jahren befand ſich unter den Choriſten 


des Theaters zu Bergamo in Oberitalien ein 
armer, beſcheidener junger Mann, den alle ſeine 


Kameraden ganz beſonders liebten und welcher, 
um feine arme Mutter beſſer unterſtltzen zu 
können, gleichzeitig Schneidergeſelle und Choriſt 
war. Eines Tages kam der Sänger Nazari 
zum Schneider und probierte ein Paar Bein⸗ 
kleider an. Der Geſelle kam ihm bekannt vor, 
er fragte und erfuhr, daß er auf der Bühne 
und im Chor mitſinge. „Haſt Du eine gute 
Stimme?“ fragte Nazari. „Sie iſt nicht be⸗ 
ſonders,“ antwortete der Schneidergeſelle, „ich 
bringe mit Mühe das 6 heraus.“ „Laß hören,“ 
ſagte Nazari. 
mit einiger Mühe das G heraus. 
Al“ „Herr, das geht nicht!” 


„Nun das 


Mit großer Anſtrengun 
es dem Choriſten. 0 
„Das bin ich nicht im ſtande.“ 
ich, oder bei meiner Seele, ich.“ „Erzürnen 
Sie ſich nicht, ich will es verſuchen.“ Und es 
ging. „Siehſt Du, es geht!“ rief Nazari freudig 


einen Teil) Lehrers einige Tage die 


Cenoriſt wird. Bor einigen 


| 


„Singe A, Uns | 


chule. Da ſchrieb 


Original- Verierbild. 
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— 7 „ TOR 7 N 
Was feh’ich,, ein Herrenhut und eine brennende 
Cigarre?-Siehaben Ihren Liebhaber verfieckt-woifter? 


SR DEN, 


(Erklarung folgt in nachſter Kummer.) 


dieſer einem andern Mädchen das Aufſatzthema 
„Ende gut — Alles gut“ auf die Schreibtafel; 
dies ſolle Grete bearbeiten — damit ſie nicht 
gar ſo zurückbleibe. — Am folgenden Morgen 
überreicht dann Grete dem Lehrer mit einem 
Knix einen Korb und ſagt: „D' Mutter läßt 
ſagen, daß die Enten heuer nicht gut 105 — 
find und der Herr Lehrer möchte deshalb ent⸗ 
ſchuldigen, wenn ſie dafür eine Gans ſchicke.“ 


— — 


Schach Rufgabe von W. SN 
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Welss, (10 ＋ 8 = 18) 


Der Choriſt begann und brachte Weiß zieht und zwingt Schwarz, in zwei Zügen matt zu fegen- 


— — 


Die teuren Andenken. Frau (zu ihrem 


gelang Mann, der in feinen Schreibſach Ordnung 
„Nun das HI“ rief Nazarie. macht): „Was iſt denn hier in dieſem Paket?“ 
„Das H, ſage Mann: „Teure Andenken von unſerer Hoch⸗ 


zeitsreiſe!“ Frau: „Wie zartſühlend Du biſt, 
lieber Mann! Was ſind es denn für Andenken?“ 
Mann: „Hotelrechnungen!“ 


— Sruſt und Scherz. — Kätſel um, 


e 


Nach Kiautfchon in China richten ſich 
jetzt die Blicke vieler und es iſt daher nicht 
unwichtig zu wiſſen, wieviel eine Reiſe dorthin 
koſtet. Auf den von Bremerhaven abgehenden 
Reichspoſtdampfern koſtet eine Reiſe his Shangat 
in der dritten Klaſſe 440 Mark, in der erſten 
1390 Mark. Rechnet man nun die Reiſe⸗ 
unkoſten für die Fahrt nach Bremerhaven und 
die von Shangai nach Kiautſchou hinzu — 
letztere koſtet Kajüte 50 Mark, Zwiſchendeck 
20 Mark — ſo ſtellt ſich der Preis für eine 
Reiſe nach Kiautſchon dritter Klaſſe 
auf rund 600 Mark, erſter Klaſſe 
auf etwa 1480 Mark. ie Fahrt 
von Bremerhaven nach e 
dauert 6%, Wochen, von Shangai 
nach Kiaulſchon 36 Stunden. 

Scherzhafte Ablehnung. Der 
in ſteten Geldndten befindliche Schrift⸗ 
ſteller Gibeau in Paris ſchrieb einſt 
an den Chef der bekannten Cham⸗ 
pagnerfabrik Röderer einen Brief 
folgenden Inhalts: „Mein Herr! 
Ar habe keinen Sou und bete den 
Champagner an. Haben Sie die 
Güte, mir einen Korb voll Ihres 
göttlichen Getränkes zu ſenden. Mit 
ihm hoffe ich mein Elend zu ver⸗ 
geſſen.“ Kaum hatte Röderer 

dieſe Zeilen empfangen, ſo ant⸗ 
wortete er ſogleich: „Mein Herr! 
Ihr Mittel, Ihr Elend zu ver⸗ 
geſſen, taugt nichts. Die unauf⸗ 
hörliche und hartnäckige Vorlegung 
meiner Rechnung würde Sie jeden 
Augenblick wieder an Ihre traurige 
Lage erinnern.“ 
| Kindlicher Maſſſtab. Onkel: 
| „Na, Bruno, möchteſt Du nicht noch 
ein Brüderchen haben?? Bruno: 
„Ach ja, Onkel, aber es müßte gleich 
ſo groß ſein, wie ich.“ Onkel: 
„Im, das wird wohl ſehr ſchwer 
halten“: Bruno: „Warum denn? 
Dazu ſind wohl zwei Klapperſtörche 
nötig.“ 


Scherz- Buchftabenrätfel, 
Er war ein kühner tapfrer Mann 
Er ließ ſich nicht in Bande preſſen 
Hängt dieſes „er“ dem Namen an 
Und jeder hat davon gegeſſen. 


Reim-Füllrätſel. > 
Laßt Blümlein uns zum Kranze pflücken 
Auch duftige find unter diefen, 
Sie aufzufinden wird uns glücken, 
Sind es auch Zwerglein, keine Rieſen. 
Das Näschen muß als Führer dienen 
Oft duftig find, die einſach ſchienen. 
Nur ſchade wär' es wenn die Bauern 
Die oft ganz ungeſehn befhuern 
Uns gröblich aus den — „ . 


Dreiſilbige Scharade. 
Mein Ganzes lebt flott in den Tag hinein 
Die Karten, die Liebe, die Jagd, der Wein, 
Das find feine einzigen Sorgen! 
Wird leicht auch das Letzte, es gilt ihm gleich, 
At alles in's Erſte gegangen, 
So giebt es noch Dumme genug im Reich 
Man muß nur verſtehn ſie zu fangen. Kr. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


—— — 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 
des Füllrätſels: 
HU LL REN 6 

ni des Nehus: as Aergſte wiſſen, trägt 
ENT E ſich leichter, ar ya fürchten; 

A des Scher zrätſels: Ernſt; der zweiſilbigen 
GANG Scharade: Wortſpiel. . 
E 
L 
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